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in ähnlicher Weife weiter fortjchritt wie im „Juli 1845. Grwähnt jei noch, daß 
der am 21. juli 1845 bei Strafau beobachtete Höchititand aus der Kleinen 
MWeichjel gefommen und von Nt.-Berun bis dorthin (83,7 km) in 1!/» bi8 2 Tagen 

hinabgelangt zu jein jeheint. Der VBorübergang der Wellen der Sola und Sfawa 
macht fich dagegen jchon am 18. deutlich geltend, und es ift natürlich nicht aus- 
geichloffen, daß auch der erwähnte, mehrere Tage danach beobachtete Höchit- 
jtand durch eine erneute Erregung diefer Flüfjfe herbeigeführt wurde, wofür aller- 
dings eine Andeutung nicht vorliegt. 

Sofern diefe Darlegungen auch in den Punkten zutreffen, in denen nıan 
auf VBermuthungen angewiejfen ift, jo jtimmen die bisher behandelten Fälle bei 
allen jonftigen Abweichungen darin überein, daß alle galiziichen Gebirgsflüffe 
fich wohl ziemlich gleichmäßig in Erregung befanden. Auffallender Weije bietet 
num nter den auf ©. 477 verzeichneten Hochwafjern jogar dasjenige vom 
Juni 1847 fein Beijpiel dafür dar, daß die Hochfluth vorwiegend durch die 
Gruppe der weitlichen Flüffe erzeugt wurde, objchon eine folche Bermuthung fich 

um fo eher aufdrängen muß, al$ diejes Hochwafler das einzige ift, das einerjeits 
bei N.-Berun und bei Krafau von erjter Ordnung war, während e3 andererjeits 
bei Warjchau jo jchwach auftrat, daß e8 hier nicht einmal zu denjenigen dritter 
zählt. Allein die Thatjachen Lafjen feinen Zweifel: Am Begel zu N.-Berun 
itieg das Wafjer drei Tage lang jehr fräftig, nämlich von 0,59 m am 11. auf 
4,55 m am 14. Der Wellenfcheitel ging wohl zwifchen dem 14. und 15. vor- 
über, da an leßterem wieder ein Wafferitand von 4,55 m gefunden wurde. Bei 
Krakau war e3 ganz ähnlich. Der Anftieg beganı auch hier nach einem vorher 
ebenfall3 jehr gleichmäßigen Wafjerftande am 11., und am 15. und 16. wurde 
ein um 4,43 m höherer Wafjeritand wahrgenonmen. Bei Zawichoft jtieg das 
Wafjer dagegen jchon feit dem 5., allerdings viel langjamer, und der Höchit- 
jtand trat am 17. oder vielleicht gar chen am 16. ein. Vom Fuße der dort 
vorübergegangenen Welle läßt fich aljo mit Sicherheit, von ihrem Scheitel aber 
wenigjtens mit einiger Wahrjcheinlichkeit behaupten, daß fie nicht aus der erten 
Strecte der Oberen Weichjel famen. Immerhin werden die öftlichen Besfiden- 
flüffe von der Hochwafjererjcheinung nicht ganz in dem Maße ergriffen gewejen 
jein wie die weftlichen. 

3. Hocdhflinth vom Juni 1894. 

Aehnlich war e8 bei dev Hochfluth vom Juni 1894, der einzigen, die in der 
Tabelle auf S. 477 noch für N.-Berun und Krakau als folche von erfter Ordnung 

verzeichnet it. Auch im Gebiet der Oberen Oder trat diejes Hochwafler vecht 
lebhaft auf, worüber fich im Zentralblatt der Bauverwaltung (1894) eine auch 
als Sonderdruc herausgegebene Schilderung findet. Bezüglich der Witterungslage, 

welcher die Hochwafjererjcheinungen entfprangen, jet auf die genannte Darftellung 
verwiejen. Wie dort erwähnt, traf das Unwetter die Weftbestiden ganz be- 
jonders ftarf. Ganz wie im Juni 1884 handelte es fich wieder um ungewöhn- 
liche Zunahme der Niederfchlagitärke inmitten einer ütberhaupt vecht vegenveichen 
Zeit. Orte mit weniger als 25 Niederichlagstagen im Juni find namentlich in
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dem weitlicheren Gebietstheile nur als Ausnahmen zu finden, die zum Theil nicht 

einmal glaubwürdig erjcheinen. Die größte Stärfe des Negens fällt fait durch: 
weg auf die Mitte des Monats, und namentlich das Gebiet der Kleinen Weichjel 
weiit in diefer Hinficht jchwerwiegende Zahlen auf. So fielen 3. B. in Weichjel- 

Gzarny (in 510 m Meereshöhe) während vier Tagen vom 15. bi8 zum 18. Juni 
417,0 mm, in Weichjel jelbit (77 m tiefere Yage) vom 13. bis zum 17. Juni 
287,4 mm, und die Monatsjummen des Niederichlages betrugen an diejen 
Bımften 645 und 473 mm. Als größte Tagesmenge giebt Weichjel-Gzarıy 
147,4 mm (am 17.), Weichjfel 102,7 mm (am 16.) an. (Die Zeitpunfte der 
Meffung und Aufzeichnung find wahrjcheinlich nicht ganz die gleichen.) Weiter 

öftlich ermäßigen fich diefe Höchitmengen ziemlich jehnell, während dies nicht auch von 
den Gejfammtregenfall gilt. So betrug die Monatsjumme desjelben in Gebiet der 
Sola bei Gjeneina 414, bei Saybufch 317, bei Kobjernice 264 mm; als Tages- 
höchitmenge find dagegen nur noch 76,4 mm (am 15. bei Saybujch) verzeichnet. 

Aehnlich geht e3 weiter nach Often fort. So hatte 3. D. im Gebiete der Sfawa 
der Ort Zawoje 317 mm Gejammtregenfall während des Monats, hiervon aber 
58,3 mm am 16. und 70,1 mm an den beiden vorhergehenden Tagen zujfammen, 
entjprechend im Gebiete dev Naba der Ort Kafinasmjelfa insgefammt 292 mm, 

hiervon 131,1 mm vom 14. zum 16., im Gebiete de$ Dunajec Zafopane 

317 mm im Monat und hiervon 143,4 mm am 16. und 17., ferner Orlo, das 
zum Boprad entwäljert, 223 mm im Monat und 110,5 mm vom 15. bis zum 17., 

endlich das zum Theilgebiet dev Biala gehörige Tarnım 169 mm und hiervon 
48 mm am 15. mn den Gebieten der öftlicheren Flüffe famen dagegen Tages- 

mengen von mehr al8 40 mm nur ganz vereinzelt vor. Seime größte Stärke hatte 
der Negen hier guößtentheils am 16. oder 15., zum Theil auch noch früher. 

Sn Folge der fich immer wieder ernenernden Negenfälle folgten auch in 
den mwejtlichen Flüffen troß der einfacheren Gliederung ihres Gewäfjerneges 
mehrere Fluthwellen auf einander. Bei Drahomifchl 3. B., wo die Klemme 

MWeichjel jtarfen Anftau erleidet, hob der Wafjerjpiegel fich vom 14. zum 17. 
insgefammt um 6 m, fiel dann in zwei Tagen um 5 m umd jtieg hierauf vajch 

nochmals um mehr al 3 m empor. jun der Flachlandftrecte des Flufjes glichen 
fich die Fluthwellen jedoch in Folge der Verlangjamung des Abfluffes nahezu 

gegen einander aus, jo daß bei N.-Berun der zweite Wellenfcheitel jehr gegen 

den erjten zurücktritt, der dem Höchititande in Drahomifchl in ungefähr zwei 
Tagen folgte, die Zwifchenftredle alfo mit der geringen Gejchwindigfeit von 

weniger al 2 km ftündlich ducchjchritt. 
Inzwifchen war in die Obere Weichjel längft wieder eine Hochwafjermelle 

aus der Sola eingetreten, und zwar durchlief der Wellenjcheitel die Strecte von 
der Sola- zur Sfawamündung zwifchen den Ablejungen vom 17. und 18. Junt. 
Die Welle dev Stawa dürfte derjenigen der Sola wieder ein wenig voran- 
gegangen jein, da beide Flüffe ihr Hochwafjer gleichzeitig brachten. Doch fann 
der zeitliche Unterfchted in ihrer Einwirkung auf den Strom nicht bedeutend ge- 
wejen fein, da in der auf Grumd der einmalig täglichen Beobachtungen ent= 
worfenen Waifferftandslinie die Wellen nicht getrennt zum Ausdruck gelangen. 

Ber Krakau folgte die höchfte Erhebung des Wafjerjpiegels etwa 1'/e Tage



A 

jpäter al8 in den Mündungftrecfen dev angegebenen Flüfje. Ungefähr zu derjelben 
Zeit wie bei leßteven war aber auch das Hochwafjer der Naba jchon bis zur Minz- 
dung des Fluffes hinabgeeilt, und jo gewann die von der Naba gebrachte Fluthwelle 
einen derartigen VBorfprung, daß das Waffer des Stromes zunächit wieder um 
mehrere Dezimeter fiel und erjt etwa zwei bis drei Tage nach Vorübergang jenes 
erjten Wellenjcheitels der Höchititand des Stromes eintrat. Um die 57 km lange 
Strede von Krakau bis Popendzyna zu durcchmefjen, hatte der Scheitel an- 
nähernd zwei Tage gebraucht, und dieje auffallende Langjfamfeit der Bewegung 
it hauptfächlich wohl auf die durch mangelhafte Bedeichung bedingte Ausbreitung 
des Wafjers zurückzuführen. 

War bisher jchon die Führung des Hochwafjers immer an den neu hin- 

zutvetenden größeren Nebenfluß übergegangen, jo war dies beim Dunajec in noch 
viel ausgeprägterer Weife der Fall. Wie eine Vergleichung der Wafjeritands- 
(inien für die Begelitellen Jagodnikt und Karjy lehrt, trat unterhalb der Dunajec- 
mündung der Höchititand um etwa 2'/ Tage früher ein, al3 in der Stromitrece 
oberhalb. Allerdings war um die Zeit, als der Dunajec feine größte Wirfung 
auf den Strom ausübte, auch diefer von feinem Höchitjtande nur noch um etwa 
0,7 m entfernt, da die verfchiedenen in den Hauptitrom eingetretenen Vtebenfluß- 
wellen fich jchon vor der Dunajeemündung joweit mit einander vereinigt hatten, 
daß der Wafjerjpiegel etwa jechs Tage lang über 3,0 m a. B. Jagodnifi blieb. 
Diefe flache Form des Wellenjcheitels bewirkte, daß die joeben betrachtete Fluth- 
welle des Stromes unterhalb der Mindung des Dunajec, obgleich diefer Fluß 
jehr vafch wieder gefallen war, einen chart ausgeprägten zweiten Fluthicheitel 

nicht erzeugen Fonnte, jondern daß mr Kleine Ungleichmäßigfeiten in dem lang- 
jamen Abfinfen des Wafjers noch auf dejien verfchiedene Urjprungsgebiete deuten. 

Auffallend ift das oben erwähnte vafche  Abfinten des Wafjers im 
Dunajec, wenn man fie vergegenwärtigt, daß die Fluthwellen aus feinem. Ge- 
wäfjernege wegen. dejjen ausgedehnter Gliederung unmöglich zu gleicher Zeit an 
der Mündung des Flufies eingetroffen fein können. Eine nähere Betrachtung 
zeigt, daß zunächit jchon das Hochwafjer der eriten Hauptitrecfe des Flufjes 
demjenigen des PVoprad voranging; denn der Dunajec erreichte bei Golfowice 
bereits am 16. jeinen höchiten Stand, der Boprad den jeinigen bei A.-Sander 
hingegen exjt am folgenden Tage. Aber jcehon bei N.-Sandec ift von diejer 
zeitlichen Berjchiebung, wenigitens in den einmalig täglichen Beobachtungen, nichts 
zu bemerken, da zwiichen dem 16. und 17. hier eine drei bis vier Tage 

dauernde Abjenfung des Wafferjpiegels begann und erjt dann eine Unterbrechung 
derjelben erfolgte, in der aber unmöglich noch das erwähnte Hochwaffer des 

 Boprad fortwirfen konnte. Die 67,1 km lange Strede von N.-Sandec bi Zglo- 

bice durchjchritt der Wellencheitel in einer Frilt von einem halben bis dreiviertel 
Tagen. Troß diejer beträchtlichen Gefchwindigkeit holte er aber die Fluthwelle 
der Biala schwerlich noch in ihrem Scheitelpunft ein. Denn der Höchititand des 
Dunajee wurde bei Zglobice exit am 17. beobachtet, derjenige der Biala aber 
an der Pegelitelle Koszyce, die vom Wereinigungspunfte beider Gewäfjer nur 
wenige Kilometer weiter abteht, jchon am 16. Juni; umd die ganze Yorm der 

Wafjeritandslinien macht es nicht wahrjcheinlich, daß der genauere Zeitunter-
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jchted zwischen den Höchitftänden etwa weniger als einen halben Tag ausmachte. 

AndererjeitS dürfte er auch nicht viel größer gewejen jein; denn auch in der 
unterjten Strecfe des Fluffes zeigen die täglich abgelejenen Begelftände in den 
Tagen, um die e3 fich hier handelt, mr ein einfaches Anfteigen und Wieder- 

abjinfen des Wajfers. 
Der Dunajee blieb gleichfalls für den vorderen Hang der Fluthwelle des 

Stromes noch nicht ausfchlaggebend; denn ungefähr zu derfelben Zeit, al3 jein 
höchites Waffer die Mündung des Flufjes erreichte (am 17.), war dies auch bei 
der 66 km weiter unterhalb mindenden Wislofa der Fall, die von ihrer zugleich 
durch die Nopa und Saliolfa gejpeiiten, allerdings vecht mäßigen Fluthwelle eben- 
falls in der kurzen Friit eines Tages durcheilt worden war. So fam e3, daß 
der Strom auch bei Dzitum fein höchites Waffer annähernd gleichzeitig führte 
wie bei Krafau (am 18.). Die Waffermafjen, die jpäter anlangten, trugen dann 
namentlich dazu bei, den Wafjerjpiegel lange Zeit in hoher Lage zu erhalten. 

Ungefähr zu derjelben Zeit, zu der fich unmittelbar oberhalb der San- 
mündung das meifte Wafjer anfand, gelangte im „juni 1894 auch die Hochwafjer- 
welle des San in den Strom. Im dem San feheinen fich, ähnlich wie es beim 

Weichjelftrom in größerem Maße der Fall war, gleichfalls immer wieder neue 
Fluthwellen vor die auf längerem Wege anlangenden gefchoben zu haben. Denn 
8 dauerte nur etwa drei Tage, ehe dev Wellenfcheitel von Bojtolum bis in die 

unterjte Slußjtrecte gelangte; bei dem zuleßt jehr jehwachen Gefälle des Flujjes 
würde es aber höchit unwahrfcheinlich jein, daß ein und diejelbe Fluthwelle diefe 
Flußftreeke, die eine Ausdehnung von beinahe 300 km befißt, in jo furzer Zeit, 
alfo mit einer jcheinbaven Ducchfchnittgefchwindigfeit von mehr al® 4 km in der 

Stunde durchlief. Doch ift dem gegenüber mit ziemlicher Sicherheit feitzuitellen, 
daß der Wislof, diefer bedeutendfte Nebenfluß des San, fein größtes Wajfer 
mit dem des Hauptflufjes vereinigte, wa3 vom 17. zum 18. Juni gejchah. 

In den Weichjelftrom gelangte der Scheitel der jo gebildeten Fluthwelle 
diesmal allem Anfcheine nach ein wenig früher, ficherlich aber nicht jpäter, als dejjen 
eigener Höchitjtand von der Wislofamündung herabfam; denn die Wajjeritands- 

Iinien hinterlaffen den Eimdrud, daß die PVegelftellen Dombrowaswrzansfa und 
Chwalowice, von denen jene 5 km ober-, dieje 5 km unterhalb der Sanmündung 
liegt, den Höchititand ungefähr zu derjelben Zeit hatten. Lebteres war anı 
19. Juni der Fall. Die eigenartige Gliederung des Gewäfjerneges brachte es 
aljo mit fich, daß ein einziger Tag genügte, um den höchjten Wafjerjtand jprung- 

weije von Krakau bis zur Mündung des San vordringen zu lafjen. 

Su der Mittleren Weichjel jtellte fich, wie fchon erwähnt wurde, nur ein Hoch- 
wajjer zweiter Ordnung ein, : obgleich diefe Steomftrecfe gleichzeitig die Fluth- 

welle der Oberen Weichfel und die des San empfing. jun beiden war das 
Hochwajjer nicht jo bedeutend, daß diejes Zufammentreffen die Niederungen 
hätte gefährden können. in Folge der geringeren Negenftärfe in den Dftbestiden 
und den Karpathen war namentlich die Wafjerführung der noch nicht einmal bis 
zur Höhe des mittleren Jahreshochwalfers hinauf angefchwollenen Wislota jo 

mäßig, daß der Wafferfpiegel im Unterlaufe der Oberen Weichjel mr gerade noch 
die erwähnte Durcchjchnittshöhe (MHW) erreichte. m San gig ev über dieje zwar 
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hinaus, blieb dabei aber doch 3.8. bei Majdan noch immer um 0,9m unter 
der Scheitelhöhe vom unit 1884 und gar um 1,9 m unter dem Höchit- 

ftande vom Juli 1867. Die in Rußland mündenden Nebenflüffe dürften wieder 
nur in untergeordneter Weife auf den Strom eingewirkt, aber doch dejjen Bett 
wenigjtens foweit mit Wafjer angefüllt haben, daß die aus der Oberen Weichjel und 
dem San eintreffende Fluthwelle den Weg für ein vafıhes Vordringen bereitet fand. 
Lebteres jcheint bi3 zur preußtichen Grenze hin mit ziemlich gleichmäßiger Ge- 

-jchwindigfeit erfolgt zu fein. Obgleich nämlich für Chwalowice leider nicht auch, 
wie für Warjchau und Thorn, mehrmalige PBegelablefungen am Tage vorliegen, 
geht aus der bildlichen Darftellung der Wafferftände doch mit eimiger Wahr- 
jcheinlichfeit hervor, daß der Wellenjcheitel den Weg von EChwalowice nach) War- 
jchau in 2'/ Tagen oder etwas kürzerer Zeit zurücklegte, was eine Gejchwindigfeit 
von 3,8 km in der Stunde oder etwas darüber ergiebt. Für die Stredde Warfchau 
— [horn findet man aber fajt denjelben Betrag, nämlich 3,9 km in der Stunde, da 

der Höchitjtand in Warfchau am Abend des 21. (etwa um 9 Uhr), in Thorn in 

der Frühe des 24. (etwa um 3 Uhr) beobachtet wurde und auf dieje Zwifchen- 
zeit von 54 Stunden eine Wegitrede von 212 km fommt. Hervorzuheben ijt 
noch, daß die Fluthwelle durch ein vafcheres Abfinfen des Wafjers in der 
unterjten Stromftrecte wieder etwas jpiger wurde, als fie es längs der Oberen 
Weichjel gewejen war. So lag der Wajferjpiegel 3. B. bei Dzifum am echten 
Tage nach dem Höchititande noch nicht um 1,5 m niedriger, wogegen bei War- 
jhau und Thorn in diefer Zeit beveitS eine Senfung um 2 m erfolgt war. 
Möglicher Weife erhielt die Welle dieje jpiere Form durch die Wafferzufuhr 
aus dem xufiischepolnifchen Flachlande. 

Die bisher genauer behandelten Fälle (Juni 1884 und Juni 1894) hatten 
das mit einander gemeinjam, daß die Hochwafjererjcheinungen fich auf alle 
galizifchen Gebirgsflüffe erjtrectten und jeder derjelben auf den Verlauf der Fluth- 

welle im Strome, mehr oder minder merklich miteimvirkte. Allerdings traf der 
jtärkfte Regen im uni 1894 das Gebiet der Wejtbestfiden, und die wejtlichen 
Flüfje gerieten mit Einfchluß des Dunajec demzufolge in eine verhältnigmäßig 
heftigere Erregung, als die öftlichen. Nächjt dem Dunajec, dejjen Ausnahme- 
jtellung jchon auf S. 231 hervorgehoben ift, waren e8 trogdem aber die öftlichen 
Slüffe, welche für die Ausbildung und Fortpflanzung des Fluthicheitels be- 
itimmend wurden und nach diefer wichtigen Richtung hin der Erjcheinung ihr 
Gepräge gaben. Einige Hauptgründe hierfür Liegen zu Tage: Schon das Gebiet 
der öftlichen Flüffe tft zu bedeutend, al3 daß auch bei etwas fehwächeren Negen- 
fall ihr Hochwaffer ebenfo in demjenigen des Dunajec gewiffermaßen aufgehen 

 fönnte, wie dies mit dem dev weitlichen Flüffe gejehieht. Außerdem münden fie 
unterhalb des Dunajee, wodurch fie diefem in der Einwirkung auf den Strom 
öfters zuvorfommen, was namentlich von der jchlank verlaufenden Wislofa gilt. 

4. Hochfluth vom Juli 1867. 

Gerathen die öftlichen Flüffe gar in wejentlich jtärfere Ervegung als die 
weitlichen, jo geben fie in Folge der in ihnen bewegten größeren Waffermafjen


